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			Einleitung

			1Wer in der Zürcher Altstadt von der Rathausbrücke zur Universität gehen will und dabei den Weg über den Neumarkt einschlägt, kann zur linken Hand an dem Hause Neumarkt 5 in Stein gehauen folgende Inschrift erblicken: „In diesem Hause wohnte 1508–1514 und 1520–1525 Konrad Grebel, der zusammen mit Felix Mantz das Täufertum begründete.“ Diese Tafel bringt in vortrefflicher Weise, wenngleich nur in einem Nebensatz, die Bedeutung von Felix Mantz zum Ausdruck. Mantz steht, zusammen mit seinem Freund Grebel, am frühesten Anfang jener überaus weitverzweigten und vielschichtigen Bewegung der Reformationszeit, die wir heute das Täufertum nennen, und deren wichtigste Bedeutung darin lag, dass sie als erste die reformatorische Wiederentdeckung des Evangeliums in die Bahn von evangelischen Freikirchen und nicht von Staatskirchen zu lenken versuchte. Die Erkenntnis, dass das Täufertum von Zürich seinen Ausgang nahm, ist eine Entdeckung erst der neueren und neuesten kirchengeschichtlichen Forschung, und auch die vorliegende Arbeit hofft, an der endgültigen Klarstellung dieser Frage noch ein wenig mithelfen zu dürfen.

			2Eine vorurteilsfreie Erforschung des Zürcher Täufertums wird erst jetzt richtig möglich, nachdem 1952 Prof. Dr. Leonhard von Muralt und Dr. Walter Schmid sämtliche Akten zur Zürcher Täufergeschichte der Zwinglizeit zum ersten Mal in einer wissenschaftlich-kritischen Ausgabe veröffentlicht haben1. Nun erst ist der Historiker in der Lage, eine zuverlässige Erhellung der Täufergeschichte zu versuchen, wobei er sich nicht nur auf die Aussagen der Täufergegner zu stützen braucht – womit sich bisher leider auch viele ernsthafte Forscher vollauf begnügten –, sondern er kann endlich auch die Täufer selbst anhören. Es ist völlig klar, dass erst damit eine wirklich wissenschaftliche Arbeit auf diesem Gebiet einsetzen kann. Die Ausgabe der Täuferakten von v. Muralt/Schmid ist so musterhaft, dass man nur wünschen kann, es möchten sich die Mittel finden, damit ebenfalls die z. T. bereits gesammelten Täuferakten der anderen Schweizerkantone, von denen v. Muralt im Vorwort des Zürcher Bandes spricht, recht bald erscheinen können.

			Die Tatsache, dass 1952 die Zürcher Täuferakten endlich in einer zuverlässigen Druckausgabe vorlagen, bedeutete allerdings noch nicht, dass sogleich an die Aufgabe herangegangen werden konnte, die Gesamtgeschichte des Zürcher Täufertums zu beschreiben. Dazu ist die Zeit noch nicht reif2. Erst werden noch gründliche Einzeluntersuchungen durchgeführt werden müssen.

			3Nachdem 1950 in englischer Sprache die ausführliche Grebel-Biographie von Harold S. Bender erschienen war, lag es nun nahe, als nächstes eine entsprechende Biographie von Felix Mantz abzufassen. Die entscheidende Anregung zu diesem Gedanken verdanke ich Dr. John Allen Moore (jetzt Zagreb, Jugoslawien). Da bislang noch von niemand Vorarbeiten zu einer wissenschaftlichen Mantz-Biographie geleistet worden waren, war es am Anfang ganz unmöglich zu überschauen, ob sich überhaupt genug Urkundenmaterial für ein solches Unternehmen finden lasse. Von verschiedenen Seiten wurden diese Bedenken auch zum Verfasser geäußert. In der Tat ergab es sich, dass die historischen Quellen nur spärlich flossen, wobei der meiste Stoff aus gerichtlichen Verhörprotokollen kam. Bei dieser Lage sah sich der Verfasser gezwungen, die Durchforschung einer weitausgedehnten Literatur vorzunehmen, um auch die geringsten, verstreuten Spuren des Lebens von Felix Mantz zu sammeln. Es war dies eine Arbeit, die man dem Umfang der vorliegenden Biographie nicht ansehen kann, weil nämlich die aufgewandte Mühe meistens nicht mit neuen Entdeckungen belohnt wurde. Der Verfasser glaubt aber, dafür jetzt sagen zu dürfen, dass seine Arbeit den gesamten Quellen- und Literaturstoff verwertet. Vieles davon wird im Verlauf der Untersuchung im Wortlaut zitiert werden.

			Ein besonderes Anliegen war es dem Verfasser, nicht nur die Täufer verständnisvoll darzustellen, sondern auch Zwingli. Trotzdem mag manch ein Leser den Eindruck bekommen, dass ihm diese Darstellung ein ungünstigeres Bild des Reformators Zwingli vermittelt, als er es bisher gewohnt war. Es sei jedoch darauf aufmerksam gemacht, dass bei einem so begrenzten Thema wie dem vorliegenden das darin erscheinende Zwinglibild naturgemäß immer einseitig sein muss, und dass wir den Reformator gerade von der Seite kennen lernen, nach der hin er den härtesten Kampf zu führen hatte, einen Kampf, von dem er selber einmal sagte, dass alle früheren Kämpfe gegen die Papstkirche im Vergleich zu diesem ein Spiel gewesen seien3. Man muss im Übrigen angesichts der Schärfe Zwinglis und des Zürcher Rates gegen die Täufer immer auch dessen eingedenk bleiben, dass die Täufer trotz allem im reformierten Zürich eine ganz unvergleichlich mildere Behandlung als etwa im katholischen Tirol erfahren haben.

			4Ein aufrichtiges Bedürfnis ist es mir, Herrn Prof. Dr. Fritz Blanke, dem Kirchengeschichtler der Universität Zürich und hervorragenden Kenner der Zürcher Reformations- und Täufergeschichte, für seine überaus wertvollen Ratschläge und allezeit wohlwollende Unterstützung dieser Abhandlung meinen herzlichsten Dank zu sagen. Außerdem bin ich zu großem Dank verpflichtet dem Internationalen Baptistischen Theologischen Seminar in Rüschlikon bei Zürich, das mir die Möglichkeit gab, längere Zeit hindurch die Arbeit an dieser Biographie durchzuführen, und dessen Bibliothek mir bei der Beschaffung von Literatur in großzügiger Weise half. Weitere zuvorkommende Hilfeleistung bei der Besorgung von Aktenmaterial und Literatur erfuhr ich von dem Staatsarchiv und der Zentralbibliothek Zürich, wofür ich ebenfalls sehr danke. Die Drucklegung dieser Arbeit erfolgt mit Unterstützung durch den Gustav-Gieselbusch-Gedächtnispreis 1952. Für die Zuteilung dieses Preises danke ich dem Predigerseminar der Deutschen Baptisten in Hamburg-Horn, der Wirkungsstätte Gustav Gieselbuschs und seinem Sohn Dr. Hermann Gieselbusch.

			

			5Endlich noch einige kurze Bemerkungen zur äußeren Form dieser Darstellung. Der Verfasser war immer darauf bedacht, ohne den wissenschaftlichen Charakter der Untersuchung aufzugeben, doch so zu schreiben, dass auch der interessierte Nichtfachmann dem Gedankengang gut folgen könne. Kritische Probleme sind nicht breiter behandelt als unbedingt notwendig. Die lateinischen Zitate werden in deutscher Übersetzung gebracht, während das Frühneuhochdeutsche in der Regel nicht in modernes Deutsch übertragen worden ist, weil es auch dem heutigen Leser nicht sehr schwer fallen wird, sich in das ältere Deutsch einzulesen. Einzelne Ausdrücke im Frühneuhochdeutschen, die vielleicht doch etwas Schwierigkeiten bereiten könnten, sind erklärt worden. Eckige Klammern [ ] in Zitaten bringen immer erläuternde Zusätze, die sich nicht im Original finden.

			Zur Schreibung des Namens „Mantz“ ist zu bemerken, dass sich in der neueren Forschung allgemein die Namensform ohne „t“ eingebürgert hat. Leider besitzen wir keine einzige Unterschrift von Felix Mantz selbst; da aber in fast allen Urkunden der Name mit einem „t“ erscheint, hielt es der Verfasser doch für richtig, zu jener alten Schreibung zurückzukehren.

			Die Fußnoten führen die Titel der zitierten Literatur oft etwas gekürzt an, dafür bringt jedoch das Literaturverzeichnis am Ende der Abhandlung sämtliche Arbeiten mit vollständigen Angaben. Für die am häufigsten zitierten Werke werden in den Fußnoten Abkürzungen gebraucht. Eine Liste, die hinter dieser Einleitung steht, gibt darüber Aufschluss. Bei Bezugnahmen auf die Ausgabe der Zürcher Täuferakten von v. Muralt/Schmid (Abkürzung: VMS) ist stets darauf zu achten, ob Seite oder Stücknummer in jenem Buch gemeint sind. Gewöhnlich wird nach der Nummer des Stückes zitiert, aber bei Akten von mehreren Seiten Länge schien es doch ratsam, die bestimmte Seite anzugeben, um die ins Auge gefasste Stelle näher zu bezeichnen.

			Zum Schluss sei noch angekündigt, dass der Verfasser plant, die Theologie von Felix Mantz, zu der er bereits einige Voruntersuchungen abgeschlossen hat, zu einem späteren Zeitpunkt in dem größeren Rahmen einer „Theologie der Zürcher Täufer“ vorzulegen.

			Rüschlikon-Zürich, im Januar 1956

			Ekkehard Krajewski

			

			
				
						1  Die bisher allein zur Verfügung stehende „Aktensammlung zur Geschichte der Zürcher Reformation“ (1879) von E. Egli bringt die Täuferakten unvollständig, meist nur in kurz zusammenfassender Regestform und ohne jeden kritischen Anmerkungsapparat zum Ausdruck.


						2  „Die Zürcher Wiedertäufer zur Reformationszeit“ von E. Egli (1878), seinerzeit eine grundlegende Veröffentlichung, ist inzwischen an vielen Punkten überholt. Auch müssten heute viel mehr Quellen, die in der Zwischenzeit zugänglich geworden sind, berücksichtigt werden.


						3  ZSW, VIII, S. 332:4.
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			I. Die Ungewissheit über Herkunft und Jugendzeit von Felix Mantz

			1Was wir über die Herkunft und Jugendzeit von Felix Mantz wissen, ist nur sehr wenig und sehr unsicher. Er war der Sohn eines Zürcher Geistlichen. Bernhard Wyss, ein Zeitgenosse von ihm, schreibt in seiner Chronik, dass der Täufer Felix Mantz „herr Hanns Mantzen des chorherren sun was4“. In den Zürcher Ratsprotokollen von 1520 findet sich einmal nach dem Namen von Felix Mantz der Eintrag: „Herr Hanss mantzen salige sun5“. Man nahm gewöhnlich an6, dass es sich bei diesem Chorherren Johannes Mantz um den Propst des Großmünsterstiftes7 gehandelt hätte. 1493 wurde diesem von Papst Alexander VI. eine Chorherrenpfründe an der Propstei S. S. Felix und Regula (Großmünster) zu Zürich verliehen8. Schon 1495 erscheint er als Propst9 des Großmünsterstiftes, das eines der mächtigsten Stifte der Diözese Konstanz war. Seine Stellung als Propst hielt er bis zu seinem Tode 1518 inne10. Der Propst muss ein Mann sehr guter Bildung gewesen sein, denn er war Doktor beiderlei Rechts11 und besaß anscheinend auch eine gute Bibliothek. Noch heute besitzt die Zentralbibliothek Zürich einige alte Bücherhandschriften, die einst dem Propst Dr. Johannes Mantz gehörten12.

			Nun stellte aber Walther Köhler 1925 die Behauptung auf, dass der Vater von Felix Mantz gar nicht der Propst gewesen sei, sondern nur ein gewöhnlicher Chorherr, der gleichfalls den Namen Johannes Mantz getragen habe13. Köhler gab jedoch keine nähere Erklärung für seine Behauptung. Eine Überprüfung der Listen der Chorherren und Kapläne14 ergab aber, dass in den in Frage kommenden Jahren neben dem Propst tatsächlich noch ein weiterer Johannes Mantz erscheint. Beide tauchen in diesen Listen gleichzeitig 1494 auf, und zwar der eine nur als Kaplan. In den folgenden Jahren wird dann durchwegs der eine der beiden immer als Propst geführt, der andere als Kaplan. 1498 wird in diesen Listen der Kaplan zum letzten Mal erwähnt, 1518 der Propst. Sonst ist über den Kaplan Johannes Mantz nichts Weiteres bekannt.

			Im allgemeinen wurde zwischen Chorherren und Kaplänen unterschieden, doch ist es möglich, dass Bernhard Wyss in seiner oben zitierten Chronikbemerkung („Chorherr“) sich etwas ungenau ausdrückt, und dass nicht der Propst, sondern der Kaplan der Vater des Felix Mantz gewesen ist; ja es wäre eigentlich verwunderlich, dass wenn wirklich der Propst der Vater gewesen wäre, dann Bernhard Wyss in jener Bemerkung über Hans Mantz nicht auch dessen Propststellung erwähnt hätte, nachdem Johannes Mantz doch über 20 Jahre in Zürich Propst gewesen und als solcher sicher sehr bekannt geworden war. Hinzu kommt, dass die Mutter des Felix Mantz in einer Straße wohnte, in der sich mehrere Pfrundhäuser gerade von Kaplänen des Großmünsters befanden15.

			Auf alle Fälle reicht das uns bekannte Quellenmaterial nicht dazu aus, dass wir mit letzter Sicherheit bestimmen könnten, welcher Johannes Mantz der Vater von Felix war. Alles, was wir mit Gewissheit sagen können, ist dies, dass Felix Mantz der Sohn eines Zürcher Geistlichen und damit ein uneheliches Kind gewesen ist. In dem alten Zürcher Geschlechterbuch des Pfarreris Eduard Dürsteler (abgefasst um 1723) steht neben dem Namen von Felix Mantz die lateinische Randnotiz: „Geboren von einer Konkubine16“. Mantz war nicht der einzige Zürcher Chorherrensohn, der später ein Mann von Wichtigkeit wurde. Konrad Türst (ca. 1450–1503), der Sohn eines anderen Zürcher Chorherren, hatte sich als Stadtarzt, Geograph und Kartograph einen bekannten Namen gemacht17. Übrigens braucht es nicht zu überraschen, dass Felix Mantz als unehelicher Sohn eines Geistlichen den Familiennamen seines Vaters trug, denn dafür gab es damals viele Beispiele18.

			2Über die Mutter von Felix Mantz wissen wir nur – wie es uns in der Biographie ihres Sohnes noch begegnen wird, – dass sie denselben religiösen Glauben teilte wie ihr Sohn, und dass sie ihn in seinen Überzeugungen unterstützte. Bei seiner Hinrichtung ermahnte sie ihn, seinem Glauben treu zu bleiben19. Bei dieser Gelegenheit wird auch ein Bruder von Felix erwähnt, der ihm gleichfalls Mut zusprach20. Biographische Einzelheiten über das Leben von Mutter und Bruder des Felix sind uns überhaupt nicht bekannt.

			3Vollständig unwissend sind wir auch hinsichtlich des Geburtsdatums von Felix Mantz. Wir wissen nur, dass er in Zürich geboren worden ist21. Aber wann? Darüber gehen die Vermutungen ziemlich auseinander. Die Annahme von Neff „um das Jahr 148022“ dürfte ziemlich fehl gehen. Auch Paul Peachey schreibt noch (1954), dass „Manz einige Jahre älter war als Zwingli23“, der bekanntlich 1484 geboren wurde. 1524 sagt aber der Drucker Hans Welsch in Basel aus, dass zu ihm Dr. Gerhard Westerburg (= Questenburger) „und mit ihm ein junger[!] von Zürich, genannt Felix Mantz24“ gekommen seien. 1520 bewarb sich Mantz um ein Stipendium zum Studium an der Universität Paris25. In das Gesamtbild von Felix Mantz, soweit wir es rekonstruieren können, dürfte für das Geburtsdatum am besten die Vermutung „um das Jahr 1500“ hineinpassen. – Es sei angemerkt, dass in Zürich vom Mittelalter bis heute der Vorname Felix beliebt war, weil einer der Zürcher Stadtheiligen diesen Namen trägt.

			4Über die gesamte Kindheit und frühe Jugendzeit von Felix Mantz ist uns nicht eine einzige Angabe bekannt. Erst im Jahre 1518 taucht die Erwähnung eines Felix Mantz auf, die von Albert Büchi auf den späteren Täuferführer Mantz gedeutet wird. Es handelt sich um ein Empfehlungsschreiben Kardinal Schiners für den Bürgermeister Röist und seine Begleitung an den in Rom weilenden Dekan Walter Sterren26. Der Brief ist am 22. Februar 1518 geschrieben worden. Es wird darin ein Felix Mantz erwähnt27, der den neuernannten päpstlichen Gardehauptmann Röist auf seiner Reise nach Rom begleiten werde, weil er gerne in die päpstliche Garde eintreten wolle. Dieser Felix Mantz wird im Brief ein Verwandter bzw. Neffe („nepos“) des Propstes, also Johannes Mantzens, und ein Bruder bzw. Halbbruder („germanus“) des päpstlichen Kämmerers und kaiserlichen Notars Bernhard Mantz genannt.

			Ob dieser Felix Mantz derjenige ist, der später der Täuferführer wurde, ist sehr unsicher. Eine Verwandtschaft mit dem päpstlichen Kämmerer Bernhard Mantz ist sonst nirgendwo erwähnt oder auch nur angedeutet, und gleichfalls ist die hier angegebene Verwandtschaft zum Propst voller Problematik. Soll „nepos“ hier Neffe bedeuten oder nur ganz allgemein – wie es im mittelalterlichen Latein möglich ist – Verwandter? Wäre der Propst der Onkel des späteren Täufers Mantz, dann würde das heißen, dass entweder der Kaplan Johannes Mantz als Vater des Felix zugleich ein Bruder des Propstes gewesen ist, oder aber dass die Mutter des Felix eine Schwester des Propstes gewesen ist (wobei auch das letztere nicht ganz unmöglich ist, weil der Propst aus einer Zürcher Familie stammte, so dass seine Schwester durchaus mit dem ebenfalls in Zürich lebenden Kaplan Mantz, der in diesem Falle kein Verwandter gewesen wäre, bekannt werden konnte). Oder soll der Ausdruck „nepos“ im Brief nur einfach Verwandter heißen? Oder aber ist er eine verhüllte Bezeichnung für die uneheliche Vaterschaft des Propstes? Hier ist alles ganz unsicher. Die sonst gar nicht bezeugte Bruderschaft zum päpstlichen Kämmerer Bernhard Mantz lässt sowieso die Frage auftauchen, ob es hier überhaupt derselbe Felix Mantz ist, der später Täufer wurde. Albert Büchi deutet – wie schon gesagt – diese Briefstelle auf ihn, aber er bringt diese Auslegung auch an einer anderen Stelle der Schiner-Korrespondenz, wo sie ganz sicher falsch ist, nämlich für einen Brief aus dem Jahre 150028, wo der Zürcher Propst Johannes Mantz den Ausdruck „meinen Bruder Felix“ gebraucht, und wo der Sittener Domherr Felix Mantz29 gemeint sein muss, nicht der Täufer.

			Vollends mangelnd aller Begründung ist der phantasievolle Kommentar, den R. Durrer zu der höchst unsicheren Briefstelle gibt. Er übernimmt zunächst von Büchi die Deutung auf den Täufer Mantz und fügt dann noch erklärend hinzu, dass Felix Mantz „1518 Kaspar Röist nach Rom begleitet hatte, um als mittelloser Bastard eines Zürcher Chorherrn in dem Gardedienst seinem Drange nach wissenschaftlicher Ausbildung Genüge tun zu können30“. Wir werden demgegenüber feststellen müssen, dass wir aus dem bisher gefundenen Quellenmaterial weder ersehen können, welches die Motive eines solchen Zuges nach Rom gewesen sind, noch überhaupt, ob es wirklich der spätere Täufer Felix Mantz gewesen ist, der damals jene Reise unternehmen wollte.

			5Aus dem Jahre 1520 stammt eine Bemerkung, bei der es keinen Zweifel darüber geben kann, dass es sich um denjenigen Felix Mantz handelt, um den es uns in dieser Biographie geht. In den Zürcher Ratsprotokollen dieses Jahres wird erwähnt, dass „Felix Mantz, Herr Hanss mantzen salige sun“, zusammen mit zwei weiteren Zürchern „gen pariss uff die schul“ bitte31. Damit ist gemeint, dass er sich um eine Empfehlung des Zürcher Rates für das Stipendium bewarb, das der französische König an der Universität Paris einer Anzahl von Söhnen schweizerischer Orte gewährte32.

			Ob aber Felix Mantz wirklich in Paris gewesen ist und dort studiert hat, wie es z. B. im „„Historisch-Biographischen Lexikon der Schweiz“ dargestellt wird33, wissen wir nicht. Sein Name erscheint jedenfalls nicht in irgendeiner Liste der ausländischen Studenten zu jener Zeit in Paris34, wobei allerdings Benders Vermutung richtig sein mag, dass nämlich –da die uns bekannten Listen der ausländischen Studierenden zu jener Zeit in Paris alle so unvollständig sind– anscheinend dort überhaupt keine Hauptmatrikel geführt wurde35. Außerdem hätte Felix Mantz als Schweizer Student in Paris normalerweise in der Burse (Studentenhaus) des Glarean wohnen müssen, weil jenem die besondere Obhut für die Schweizer Studenten dort anvertraut war; doch fehlt auch davon jede Spur36. So wissen wir also auch über ein etwaiges Studium von Felix Mantz in Paris nichts Gewisses. Seine später zutage tretende gute humanistische Bildung macht es jedoch sehr wahrscheinlich, dass er in jenen Jahren eine Zeitlang an einer Universität studiert hat. Für die Feststellung von John Horsch, Mantz habe in Wien studiert37, fehlt allerdings jeder Beleg.

			6Die kritische Untersuchung aller uns bekannten Angaben über Herkunft und Jugendzeit von Felix Mantz hat uns also zu einem negativen Ergebnis geführt: Wir wissen fast nichts. Erst damit, dass Felix Mantz von einer großen Idee ergriffen wird, erst damit, dass er eine wichtige Gestalt in den Kämpfen um die Herausbildung der Zürcher Reformationskirche wird, erst da, wo er wirklich wichtig wird, wird Felix Mantz uns auch historisch sichtbar und greifbar.

			

			
				
						4  Die Chronik des Bernhard Wyss, hg. von G. Finsler (1901), S. 77:17–78:1.


						5  Staatsarchiv Zürich, Band B VI 247, Fol. 68 recto.


						6  So auch: Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz, Bd. V (1929), S. 19.


						7  Vgl. zur Biographie des Propstes Mantz die Angaben von D. Imesch in „Blätter aus der Walliser-Geschichte“ Bd. VI (1928), S. 104–106. – Ich bringe hier einige Ergänzungen zu jenem Artikel.
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